
Mein Al l tag an besseren Tagen ist  eigent l ich recht bürgerl ich, etwas sparsam, etwas zurückgezogen,

doch in der Bandbrei te gesunder Menschen, wenigstens äusserl ich. lch habe ein viel fäl t iges Leben

hinter mir,  das vom Uniabschluss bis zum verzweifel ten Schreien auf Berl ins Strassen reicht.

Aeusserl ich fal le ich nicht mehr auf,  ich wi l l  auch gar nicht mehr auffal len, denn in schl immen Zeiten

guckten mich die Menschen so sel tsam an, was durch meine erkrankte Innenwelt  schreckl ich

gesteigert  wurde. Es folgten damals akkust ische Hal luzinat ionen zu Hause und am Arbeitsplatz.  lch

hörte laut die St immen mir bekannter Menschen, wie sie über mich herzogen, mich im Int imsten

lächerl ich machten, mich verspotteten. Es war eine ganz grausame Abrechnung mit  meinem Leben.

Ein psychiatr iepf leger,  der im Auftrag einer eigens für psychisch kranke Menschen gegründeten

Spitexorganisat ion zu mir kam und bei mir regelmässig vorbeikam, lehrte mich, die akkust ische

Wahrnehmung jener Menschen von mir zu stossen. lch habe es gelernt und meistens habe ich jetzt

R u h e .

Weil  ich im Al l tag nicht genügen kann, wi l l  ich wenigstens ein leibhaft iger Christ  werden. lch habe oft

in der Bibel gelesen, bin in die Predigten gegangen und habe zahlreiche Gespräche mit  Pfarrern

geführt .  Vergebung habe ich gelernt,  nicht den Spl i t ter im andern Auge suchen und vor al lem die

Demut. lch bete oft  und gerade im psychischen Bereich ist  mir manches erfül l t  worden. Nicht r ichten,

im Dienste von Frieden und Gerecht igkeit  leben. Gerade aus dem Gedanken heraus, dass manch

einer kaum das nöt igste zum Leben hat,  begann ich auf vieles zu verzichten und lebe heute freiwi l l ig

fast auf dem Existenzminimum. lch habe kaum je den Eindruck, dass mir etwas Wesent l iches fehle.

Glauben kann für mich nie etwas endgült iges sein, sondern ein ständiges Lernen, eine ständige

Heraus forderung mi t  Unmögl ichem.

lch schlucke tägl ich Medikamente, die meine Psyche verändern. Das wicht igste ist  ein

Neuro lep t ikum,  a ls  e in  Med ikament ,  das  mi r  Beg le i te rsche inungen meiner  Krankhe i t  dämpf t  und mi r

e ine  d ickere  psych ische,Haut 'schenk t .  Daneben sch lucke ich  zwe i  ma l täg l i ch  e in  L i th iumsa lz ,  das

meine St immungsschwankungen glättet .  Schl iessl ich noch eines, das mich am Abend mÜde macht,

damit  ich ruhig schlafen kann. In Reserve, also nur bei Bedarf  habe ich eines, das ich in grosser Angst

und panik schlucke und noch ein Beruhigungsmittel  für Tage, an denen ich so aufgedreht war.  In

früheren Depressionen kam noch ein speziel les Medikament dazu.

lch  b in  am l iebs ten  a l le in  zu  Hause am Schre iben,  me is tens  ohne Mus ik ,  we i ls ie  mich  schne l l

wahns inn ig  macht ,  auch d ie jen ige ,  d ie  i ch  l iebe .  Be i  Menschenmengen w i rd  meine  Wahrnehmung

derart  vol l ,  das mir sturm und übel wird nach einer Zeit .  lch meide sie wo ich kann. Auch bei

Ze i td ruck  und St ress  werde ich  schne l l  k rank .  Das  normale  H i rn  sp ie l t  n ich t  mehr  und ich  gera te

ständig in panik,  also lege ich meinen Al l tag so an, dass ich mögl ichst gleichförmig leben kann. Für

andere Menschen wäre mein Leben st inklangwei l ig.

l ch  habe wen ige ,  aber  sehr  t reue Freund innen und Freunde.  Mi r  s ind  s ie  w ich t ig .  F rÜher  waren meine

probleme derart  massiv,  dass ich die Aussenwelt  kaum wahrnehmen konnte, al les war Tei l  von mir.

Doch nach und nach ge lang es  mi r ,  andere  Menschen wahrnehmen zu  können.  lmmer  e in  Te i lbere ich

von mir deckt s ich mit  ihren Interessen. Meistens telefoniere ich mit  ihnen, wei l  so weniger Reize

erscheinen und ich mich auf diese Art  bestens austauschen kann.



lch brauche Hi l fe,  bin handicappiert  und mein Bewusstsein ist  jeden Tag wieder anders. Grosse Ziele

habe ich  n ich t  mehr ,  b in  dankbar  fü r  jeden Tag,  der  ohne Kr ise  oder  gar  mi t  e inem k le inen GlÜck

beschert  ist .  Leistungsfähigkeit  ist  stark eingeschränkt,  wei l  ich mich tägl ich neu ausrichten muss und

mich nicht genug konzentr ieren kann. Werde ich bis an meine Grenzen gefordert ,  so f inde ich mich in

mir nicht mehr zurecht,  wei l  ich derart  v iel  Energie zum Stabi l is ieren meiner selbst brauche. lch

würde gerne v ie l  mehr  le is ten  und unabhäng ig  se in ,  doch es  is t  nun mal  e in fach  n ich t  so .

lm Umgang mi t  aku t  sch izophren iekranken können Mi tmenschen mi t  Vers tändn is  und Zuhören v ie l

zum Al l tag eines Menschen beitragen. Hei len ist  nicht mögl ich. Schon viel  ist  erreicht,  wenn den

Erkrankten mit  Vorwürfen nicht noch zusätzl ich das Leben schwer gemacht wird.

l ch  habe gu t  zwanz ig  Jahre  Therap ie  h in te r  mi r  und ich  habe ge le rn t ,  m ich  e inzur ich ten ,  H i l fe  auch

anzunehmen und meine  Med ikamente ,  Nebenwi rkungen h in  oder  her  auch immer  zu  sch lucken.  l ch

b in  dankbar  fü r  d ie  Therap ie  und habe meinen P la tz  im Leben ge funden.
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